
sich ihr Vertrauen zur Partei, 
sie gewinnt an Autorität.
Auch alle leitenden Funktio­
näre der Betriebe müssen 
auftreten und die kritischen 
Hinweise der Kollegen berück- 
sichtigen. In dieser Hinsicht 
gibt es noch einiges zu tun.
Auch in unseren Betrieben gab 
und gibt es die Meinung: Wir 
können kritisieren, was wir 
wollen, verändert wird nichts. 
Deshalb haben wir den Ge­
nossen in Schwerpunktbetrie­
ben geholfen — so im GHG 
Lebensmittel — ihre Verant­
wortung und Pflicht zur 
Massenarbeit besser zu ver­
stehen und zu verändern, was 
kritisiert wird. Dort wurde 
zwar gute Arbeit geleistet, es 
gibt gute Ergebnisse im Wett­
bewerb, aber die Vorschläge 
der Kollegen auf Verbesserung 
der Arbeite- und Lebensbedin­
gungen wurden nicht ge­
nügend beachtet, sie wurden 
wegen „objektiver“ Schwierig­
keiten abgetan. Es ging um 
Waschräume, Umkleideräume 
und andere soziale Einrich­
tungen bzw. Forderungen. Mit 
unserer Hilfe sorgt jetzt die 
Parteileitung dafür, daß ver­
ändert wird. Der Staatsapparat 
wurde eingeschaltet, eigene 
Reserven auf gedeckt, die Mit­
arbeit der Belegschaft bei der 
Erfüllung all dieser Forderun­
gen wird gesichert. Über den 
Fortgang der Dinge wird lau­
fend öffentlich Rechenschaft 
abgelegt. Die hier gesammel­
ten Erfahrungen wurden an­
deren vermittelt.
In Vorbereitung der Partei­
wahlen haben wir zu etwa 
9000 Menschen sprechen kön­
nen. Das hat mit dazu bei­
getragen, daß Parteilose ins­
gesamt 179 Vorschläge zu 
den Entschließungsentwürfen 
machten und 73 Kollegen 
um Aufnahme in die Partei 
baten. In mehr als 40 Betrie­
ben wurden konkrete, meß­
bare Wettbewerbsziele erar­
beitet. Erstmalig haben Bri­

gaden aus halbstaatlichen Be­
trieben und PGH den Kampf 
um den Titel „Kollektiv der 
sozialistischen Arbeit“ aufge­
nommen. 41 sozialistische Ar­
beitsgemeinschaften wurden 
gebildet. In der Firma Kolb

Unser Plan sieht auch vor, 
die Bevölkerung in den Wohn­
gebieten mit den wichtigsten 
Problemen der Entwicklung der 
Stadt vertraut zu machen. Eine 
gute Methode ist dabei die 
Stadtbegehung und Diskussion 
an Ort und Stelle. Dabei spre­
chen wir sowohl über das, was 
neu gebaut oder rekonstruiert 
werden soll, als auch über das, 
was sich in den Arbeite- und 
Lebensbedingungen ändern 
wird. So haben wir mit vielen 
Menschen — an der Spitze-die 
Genossen des Sekretariats und 
des Rates der Stadt — über 
drei Varianten unseres Woh­
nungsbauprogramme gespro­
chen, mit dem Ziel, die auszu­
wählen, die am ökonomischsten 
ist und die die beste architek­
tonische Gestaltung gewährlei­
stet. Hierbei wurde wirklich ge­
stritten. Zahlreiche Fachleute 
beteiligten sich hieran. Etwa 
fünfzig Vorschläge zur Stand­
ortbestimmung, zur architekto­
nischen Gestaltung, zum ratio­
nellen Bauen u. a. wurden ge­
macht. Diese Aussprachen ha­
ben wir in einem Forum aus­
gewertet, zu dem wir auch alle 
die eingeladen hatten, die an 
der Stadtbegehung und der Dis­
kussion an Ort und Stelle teil­
genommen hatten. Alle Vor­
schläge werden geprüft und 
soweit als möglich berücksich­
tigt.
In Dessau-Mildensee gab es 
viele Beschwerden wegen des 
schlechten Zustandes einer 
Straße. Die vorhandenen Mittel 
reichten nicht zur Instandset­
zung aus. Ratsmitglieder spra­
chen deshalb mit der Bevölke­
rung dieser Straße und des

und Co. KG entstand ein 
Neuererkollektiv. Insgesamt 
wurden 433 Verbesserungsvor­
schläge eingereicht, von denen 
bereits 192 mit einem Nutzen 
von 1 754 000 MDN realisiert 
wurden.

Wohngebietes über bestimmte 
Fragen unserer ökonomischen 
Politik — insbesondere über die 
Notwendigkeit, die Mittel auf 
Volkswirts chaf tli che Schwer­
punkte zu konzentrieren — und 
darüber, wie die Bevölkerung 
im NAW mithelfen könnte, die 
betreffende Straße in Ordnung 
zu bringen. Viele erklärten sich 
bereit, mitzumachen. Solche Ge­
spräche sind sehr geeignet, der 
Bevölkerung mit überzeugen­
den Argumenten, aus dem 
Leben gegriffen, unsere Frie­
denspolitik, die historische 
Rolle der DDR zu erklären, 
den Stolz zu wecken über alles, 
was in den letzten 20 Jahren 
geschaffen wurde, und gleich­
zeitig die Politik des westdeut­
schen Imperialismus zu ent­
larven. Auch Familiengespräche 
bewähren sich. Das haben wir 
zum Beispiel gemacht während 
der Elternbeiratswahlen, als es 
darum ging, die Meinung vie­
ler Lehrer und Eltern zum 
einheitlichen sozialistischen 
Bildungssj^stem kennenzuler­
nen. Dabei konnten wir studie­
ren, inwieweit das neue Gesetz 
bekannt ist, welche Schlußfol­
gerungen verschiedene Bevöl­
kerungsschichten daraus ziehen, 
welchen Einfluß die Eltern auf 
die staatsbürgerliche Erziehung 
ihrer Kinder nehmen, in wel­
cher Richtung der polytechni­
sche Unterricht verbessert wer­
den muß u. a. m. Eine neue 
Qualität in der politisch-ideo­
logischen Arbeit mit den Men­
schen verlangt Vielseitigkeit 
und Beharrlichkeit in der Füh­
rung.
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Vielseitige Arbeit im Wohngebiet
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